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  KAPITEL EINS

  
  




DIE BRAUT AM BLACKGLASS-TOR

NIKKI

Das Nordreich präsentierte sich mit Zähnen.

Schwarze Berge erhoben sich zu beiden Seiten der Straße, bewachsen mit Tannen und altem Schnee. Der Wind strich um die königliche Kutsche und trug den Duft von Kiefern, Stein und Wölfen mit sich, die meine Kutsche nie willkommen geheißen hatten.

Ich betrachtete die Landschaft durch eine schmale Glasscheibe und versuchte, mich nicht als Friedensangebot zu sehen, eingehüllt in elfenbeinfarbene Seide.

In drei Tagen würde ich Grady Foster, den Alpha-König des Nordens, heiraten.

Nicht etwa, weil er nach mir gefragt hatte.

Nicht etwa, weil ich ihn ausgesucht hätte.

Denn zwanzig Jahre Blutvergießen hatten beide Königreiche so erschöpft, dass sie bereit waren, eine Frau gegen Schweigen einzutauschen.

Der Rat nannte es Einheit. Mein Vater nannte es Pflicht. Der Vertrag nannte es einen dauerhaften Zusammenschluss herrschender Blutlinien.

Ich nannte es Zahlung.

Die Kutsche kippte um eine weitere Kurve. Tief unten schnitt ein Fluss wie eine silberne Klinge durch die Schlucht. Vor ihnen ritten berittene Wachen des Nordens in zwei disziplinierten Reihen, ihre schwarzen Umhänge raschelten hinter ihnen. Ihre Rüstungen trugen den bleichen Wolf des Königshauses, dessen Maul um eine Krone aufgerissen war.

Kapitän Shaye White ritt am nächsten zu meiner Tür.

Seit unserem Treffen an der Grenze hatte sie weniger als dreißig Worte gesprochen, und mindestens zehn davon waren Anweisungen darüber, was man nicht berühren dürfe, wo man nicht entlanggehen dürfe und wie schnell eine Patrouille aus dem Norden jeden töten würde, der sich dem Konvoi ohne Erlaubnis näherte.

Ich hatte beschlossen, dass ich sie mochte.

Mit Misstrauen konnte ich arbeiten. Höflichkeit, die als Verachtung getarnt war, war schwieriger.

Shaye blickte zurück, ihre silbergrauen Augen trafen meine durch das Fenster. „Die Brücke liegt vor uns. Bleiben Sie drinnen, bis wir sie passiert haben.“

“Ist es instabil?”

„Es ist eng.“

„Das war nicht meine Frage.“

Ihr Mund verzog sich zu einem fast zustimmenden Ausdruck. „Es steht seit zweihundert Jahren.“

“Dann werde ich versuchen, nicht die Braut zu sein, die alles ruiniert.”

Sie wandte sich nach vorn, bevor ich entscheiden konnte, ob die leichte Bewegung in ihrem Mundwinkel Belustigung bedeutete.

Der Wagen rollte auf die Brücke.

Der Klang veränderte sich schlagartig. Hufe schlugen scharf und hohl auf altes Gestein. Die Räder ratterten über passgenaue, eisglatte Platten. Kaum Platz für die Kutsche und je einen Reiter auf jeder Seite. Niedrige Brüstungen markierten die Ränder, eher Zierde als Nutzen. Dahinter erstreckte sich die offene Luft und ein Abgrund, tief genug, um Knochen zu Staub zu zermahlen.

Ich zwang meine Hände dazu, locker in meinem Schoß zu bleiben.

Mein Wolf lief unruhig unter meiner Haut auf und ab, beunruhigt von den ungewohnten Gerüchen des Rudels und dem Druck eines Reiches, das von einem stärkeren Wolf beherrscht wurde als alle, denen sie je begegnet war. Sie fürchtete Grady Foster nicht, aber sie wusste, dass wir ohne den Schutz unseres Rudels das Gebiet eines anderen Alphas betreten hatten.

Die Front des Wagens senkte sich.

Das Holz knackte wie bei einem Schuss.

Ich wurde zur Seite geschleudert, als der Boden unter mir nachgab. Meine Schulter prallte gegen die Wand. Ein Rad quietschte auf dem Stein, die Pferde kreischten, die Ketten des Geschirrs klirrten, während der Kutscher verzweifelt versuchte, sie zu bändigen.

“Halt!” rief Shaye.

Die Kutsche hielt schräg an. Einen Herzschlag lang sah man nur den Fluss unter sich. Dann schrie ein Wächter aus dem Norden auf.

Eine Leiche prallte so heftig gegen das Dach der Kutsche, dass es eine Delle bekam.

Mein Wolf erwachte.

Ich riss den Vorhang beiseite. Die Vorderachse war nahe dem Rad sauber gespalten, doch der Bruch war zu sanft, zu präzise. Jemand hatte das Holz fast vollständig durchtrennt und den letzten Rest der Belastung der Brücke überlassen.

Am anderen Ende strömten Gestalten hinter den Steinmarkierungen hervor.

Sie trugen dunkle Masken und die Farben der Southern Ridge-Tradition.

Einen Augenblick lang war ich wie gelähmt vor Schreck. Braunes Leder. Dunkelgrüne Schärpen. Das Wappen des Hauses meines Vaters mit dem galoppierenden Hirsch prangte über dem Herzen jedes Angreifers.

Dann blitzte der Stahl auf.

Der erste maskierte Wolf rammte einem Wächter eine kurze Klinge unter die Rippen. Ein anderer sprang auf die Kutschengespanne und durchtrennte die Zügel. Die Pferde bäumten sich auf und schleiften die zerbrochene Kutsche zur Brüstung.

Shaye verlagerte ihr Gewicht leicht im Kampf, ihre Eckzähne verlängerten sich, ihre Fingerspitzen waren mit schwarzen Krallen versehen. „Beschützt die Braut!“

Die Bestellung brachte mich fast zum Lachen.

Drei Wachen umstellten meine Tür. Zwei Angreifer schlugen gleichzeitig auf sie ein.

Ich griff nach dem silbernen Riegel, doch der verzogene Rahmen hatte ihn blockiert. Der Wagen rollte noch ein Stück weiter zum Rand. Steine schrammten unter dem beschädigten Rad entlang.

Am Fenster erschien ein maskiertes Gesicht.

Die Augen des Angreifers leuchteten bernsteinfarben. Er stieß eine Klinge durch die Öffnung.

Ich zuckte zurück. Die Spitze schnitt in den vorderen Teil meines Kleides und streifte meine Rippen. Ein stechender Schmerz folgte der Schnittwunde.

Er stach erneut zu.

Ich habe sein Handgelenk gepackt.

Überraschung riss seine Augen auf, als der Wolf in mir erwachte. Meine Fingernägel schärften sich zu Krallen. Heiße, unmittelbare Kraft durchflutete meinen Arm. Ich wand mich, bis ein Knochen knackte. Seine Klinge fiel in die Kutsche.

Er knurrte und bewegte seine freie Hand, wobei sich seine Krallen durch das Leder seines Handschuhs bohrten.

Ich zog ihn näher an mich heran, anstatt ihn loszulassen.

„Dein Wappen ist verkehrt herum“, sagte ich.

Sein Blick glitt nach unten.

Der Hirsch auf einem echten Abzeichen der Southern Ridge blickte nach Osten, dem aufgehenden Mond entgegen. Seiner blickte nach Westen. Wer auch immer diese Verkleidungen angefertigt hatte, hatte das Wappen von einem Siegel und nicht von einer ausgegebenen Uniform kopiert.

Er zögerte.

Das genügte.

Ich rammte meine Stirn in seine Maske. Der Knorpel gab unter dem Aufprall nach. Er stürzte vom Fenster weg, und ich benutzte die gestohlene Klinge, um den Lederriemen zu durchtrennen, der die gegenüberliegende Tür sicherte.

Als ich die Tür aufstieß, strömte kalte Luft in den Wagen.

Die Brücke war zu einem Schlachtfeld geworden. Maskierte Angreifer bewegten sich mit geübter Präzision zwischen den nördlichen Wachen hindurch und zielten auf Kehlen, Knie und Lücken unter der Rüstung. Es waren ausgebildete Soldaten, keine Plünderer, doch sie trugen die Farben meiner Familie, wo jeder Überlebende sie sehen konnte.

Ein toter Nordwolf lag keine drei Fuß von mir entfernt, Blut breitete sich unter seinem schwarzen Fell aus.

Ich stieg über ihn hinweg.

Einer meiner Begleiter packte meinen Arm. „Rein, meine Dame.“

“Die Kutsche kippt um.”

“Dann stellt euch hinter uns.”

Bevor ich antworten konnte, griff ihn ein Angreifer von der Seite an. Der Wächter fiel, und der maskierte Wolf hob sein Schwert zum Todesstoß.

Ich verlagerte meine Handbewegung und schlug dem Angreifer über den Unterarm. Er zuckte zurück. Ich packte den gefallenen Wächter am Umhang und zerrte ihn fort, während das Schwert Funken vom Stein sprühte.

Der Angreifer wandte sich gegen mich.

Sein Blick glitt über mein zerrissenes Kleid und meine blutbefleckten Hände. „Prinzessin.“

Das Wort klang nicht nach Südstaatenakzent.

Er stürzte sich auf ihn.

Ich warf mich unter die Klinge, mein Wolf verlieh den von den zeremoniellen Röcken eingeengten Muskeln zusätzliche Geschwindigkeit. Meine Krallen kratzten an seiner Oberschenkelinnenseite. Er taumelte, und der verwundete Wächter stieß ihm einen Dolch in die Brust.

Der Angreifer brach zwischen uns zusammen.

„Ihnen wurde befohlen, im Waggon zu bleiben“, keuchte der Wachmann.

„Mir wurden heute viele nutzlose Dinge erzählt.“

Hinter mir donnerte ein Knurren.

Ich drehte mich im Kreis.

Shaye kämpfte nahe der Zinne gegen einen Wolf, der fast doppelt so breit war wie sie. Er hatte sich weiter entfernt als die anderen. Dunkles Fell bedeckte seine Arme und seinen Hals, sein Kiefer hatte sich zu etwas zwischen Mensch und Tier verlängert. Mit brutalen Hieben trieb er sie zurück.

Sie blockte einen Schuss, duckte sich unter einem anderen hindurch und rutschte dann auf dem blutverschmierten Stein aus.

Der Angreifer packte sie an der Vorderseite ihrer Rüstung und schleuderte sie über die Brüstung.

Shaye verschwand.

Ich bin gerannt.

Jemand rief mir nach. Ich ignorierte es und knallte auf die Knie. Shaye hing unter der Brücke, eine Hand um ein Stück zerbrochenes Eisen geklammert, das in den Stein eingelassen war. Ihre Stiefel klatschten ins Leere. Hunderte Meter unter ihr toste der Fluss.

Der Angreifer hob sein Schwert über mich.

Ich hatte keine Zeit, mich umzudrehen.

Mein Wolf drängte näher an die Oberfläche. Knochen in meinem Unterarm verschoben sich. Fell breitete sich über meine Haut aus, und meine Hand verbreiterte sich zu einer Krallenpfote, die stark genug war, um Shayes Handgelenk zu umschließen.

Das Schwert sauste herab.

Shaye holte mit dem freien Arm aus und traf den Angreifer am Knöchel. Sein Hieb ging daneben. Die Klinge klirrte neben meinem Kopf an der Brüstung.

Ich habe gezogen.

Ein stechender Schmerz durchfuhr meine Schulter. Shaye war gepanzert, und der Sturz schleifte an ihr vorbei wie an einem Lebewesen. Meine Knie glitten durch das Blut. Der Stiefel des Angreifers traf meine Wirbelsäule.

Ich verstärkte meinen Griff.

„Lass los“, sagte Shaye mit zusammengebissenen Zähnen. „Er wird dich mitnehmen.“

„Das wäre ein katastrophaler Beginn meiner Herrschaft.“

Ich hörte, wie der Angreifer sein Schwert erneut hob.

Dann durchbohrte ihn ein Pfeil die Kehle.

Er sackte keuchend gegen die Brüstung. Shaye stemmte sich mit letzter Kraft mit dem Ellbogen gegen den Stein. Ich packte sie am Rücken ihrer Rüstung und zog sie, bis ein anderer Wächter uns erreichte und sie auf die Brücke zerrte.

Wir lagen einige Atemzüge lang inmitten von Blut und zerbrochenen Waffen. Shaye starrte in den grauen Himmel. „Du missachtest Befehle auf schlimmste Weise.“

„Ich habe jahrelange Übung.“

Ihr Lachen klang wie ein heiseres Husten.

Von der Palastseite der Brücke ertönte ein Horn.

Die verbliebenen Angreifer lösten ihre Formation auf. Zwei von ihnen stürmten in Richtung der Berge, braune und schwarze Wölfe verschwanden zwischen den Felsen. Einer versuchte, ihnen zu folgen, doch ein Wächter aus dem Norden stieß ihm einen Speer in den Rücken.

Stille kehrte bruchstückhaft ein. Männer riefen nach Heilern, während der Fluss unten toste.

Ich drückte mich hoch.

Blut bedeckte mein Hochzeits- und Reisekleid. Ein Teil davon war mein eigenes. Der größte Teil nicht. Elfenbeinfarbene Seide hing zerrissen von meiner Schulter herab und war am Saum schwarz gefärbt.

Ein standesgemäßer Auftritt für eine unerwünschte Königin.

Shaye stand da und presste eine Hand an ihre Rippen. „Bist du verletzt?“

“Ein flacher Schnitt.”

“Du hast dich teilweise verschoben.”

Es war keine Frage.

„Du auch.“

Ihre Augen verengten sich. „Nur wenige Wölfe können unter solch einer Belastung eine Teilform aufrechterhalten.“

Statt zu antworten, blickte ich auf die Leichen. Die Herrscher des Südens stellten nicht jede Stärke ihrer Erben zur Schau, insbesondere nicht gegenüber Königreichen, die zwei Jahrzehnte lang versucht hatten, sie zu töten.

Der Mann, der mich angegriffen hatte, lag daneben auf dem Rücken. Sein falscher Kamm war blutrot. Ich kauerte mich hin und riss ihn ab.

Die Befestigungsstifte waren falsch herum angebracht. Das Leder war neu, die grüne Farbe zu grell. Die Uniformen der Southern Ridge wurden vor der Ausgabe künstlich gealtert, damit sie im Mondlicht nicht glänzten. Diese Uniformen hatten noch nie eine unserer Waffenkammern durchlaufen.

„Betrüger“, sagte ich.

Shaye ließ sich neben mich sinken und verzog das Gesicht. „Bist du dir sicher?“

Ich drehte das Wappen um. Kein Quartiermeisterzeichen. Kein Familienstempel, der in das Leder eingebrannt war. „Das ist ein Kostüm.“

Einer der Wachen rief von der Nähe der zerstörten Kutsche: „Hauptmann! Das müssen Sie sich ansehen!“

Er stand über dem größten Angreifer, dem Wolf, der Shaye beinahe in den Tod gestürzt hatte. Der Pfeil hatte ihn getötet, doch seine veränderten Gesichtszüge nahmen bereits wieder menschliche Gestalt an.

Unter seinem Umhang ragte aus dem Gürtel ein juwelenbesetzter Dolch hervor.

Mir wurde ganz flau im Magen, bevor ich es überhaupt berührt hatte.

Der Griff war aus hellem Geweih geschnitzt und mit grüner Seide umwickelt. Ein silberner Hirsch bildete den Knauf. Entlang der Klinge verlief eine Zeile in alter Südstaaten-Schrift zu Ehren des ersten Turner, der die Meuten des Tals vereint hatte.

Ich kannte die Waffe.

Alle Mitglieder meiner Familie wussten es.

„Das ist eine Turner-Eidklinge“, sagte ich.

Shayes Gesichtsausdruck verhärtete sich. „Für Ihre Soldaten?“

„Niemals. Sie sind zeremonieller Natur. Es existieren fünfzehn, alle sind dokumentiert. Sie verbleiben im Familienschatz, es sei denn, ein Turner trägt sie während einer Krönung oder eines Blutschwurs bei sich.“

Der Wachmann warf mir einen Blick zu. „Wurde vielleicht einer gestohlen?“

Die ehrliche Antwort schmeckte gefährlich. „Ja.“

Oder gegeben.

Ich habe es nicht laut gesagt.

Die Klinge, die umgekehrten Wappen und die sabotierte Achse bildeten eine einzige Botschaft: Jemand wollte, dass der Norden meine Familie beschuldigte. Für jeden, der die Wahrheit suchte, war es zu offensichtlich, und für jeden, der Krieg wollte, perfekt.

Shaye wickelte den Dolch in einen zerrissenen Streifen schwarzen Umhangs. „Der König wird ihn untersuchen.“

„Solange er es nicht tut, rührt es niemand an.“

Ihr Blick traf meinen. Zum ersten Mal seit der Grenze lag darin kein Misstrauen. Nur Berechnung.

“Vereinbart.”

Die Wachen schoben die zerstörte Kutsche über den Rand, um die Straße freizumachen. Sie prallte gegen die Felswand der Schlucht und riss meine Koffer mit in den Fluss.

Niemand hat mir vorgeschlagen, auf eine andere Kutsche zu warten.

Ich bestieg das Pferd eines toten Wächters und ritt die verbleibende Strecke neben Shaye.

Der Blackglass Palace erhob sich in der Abenddämmerung aus dem Berg.

Es wirkte, als sei es direkt aus dem Felsen gehauen, dunkle Türme erhoben sich gegen den Schnee unter zwei riesigen Wolfsstatuen mit Mondsteinaugen.

Der Hofstaat hatte sich versammelt, um eine Braut zu begrüßen.

Sie erhielten ein Schlachtfeld.

Diener und Adlige drängten sich im Hof. Die Gespräche verstummten, als sie mein zerfetztes Kleid, die Leichen auf den reiterlosen Pferden und die überlebenden Wachen sahen.

Noch bevor ich abgestiegen war, wurde geflüstert.

„Südliche Farben.“

“Ihre eigene Eskorte.”

“An der Königsstraße.”

„Das ist Verrat.“

Shaye schlug trotz der Schmerzen in ihrer Seite zu. „Der Angriff wird vom Königshaus untersucht. Jeder, der Behauptungen verbreitet, bevor der König unseren Bericht gehört hat, wird sich vor mir verantworten müssen.“

Im Hof kehrte Stille ein, doch die Verachtung brauchte keinen Lärm.

Ein Diener kam mit einem Umhang auf mich zu. Ich lehnte ihn ab.

Das Blut zu verdecken, würde das Geschehene nicht ungeschehen machen. Es würde mich nur beschämen, überlebt zu haben.

Die Haupttüren öffneten sich.

Wärme strömte aus dem Palast. Der Große Saal war überfüllt mit Ratsmitgliedern, Befehlshabern und Adligen in festlicher Kleidung. Kerzen spiegelten sich im polierten schwarzen Boden.

Am anderen Ende, unter einem Baldachin, der mit dem gekrönten Wolf bestickt war, stand Grady Foster.

Der Alpha-König trug keine zeremoniellen Gewänder. Schwarze Hosen, dunkle Stiefel, ein eng anliegender Mantel, der bis hoch am Hals geschlossen war. Eine schmale silberne Krone schmückte sein Haar, das fast so dunkel war wie der Stein hinter ihm.

Die Entfernung tat seiner Einsicht keinen Abbruch. Er war größer als die Männer um ihn herum und strahlte eine Stille aus, wie sie nur gefährliche Wesen ausstrahlen konnten. Seine Macht strahlte die Gewissheit aus, dass er, sollte Gewalt in seine Halle eindringen, über deren Ausgang entscheiden würde.

Sein Blick fand mich.

Mein Wolf hörte auf, hin und her zu laufen.

Einen Augenblick lang verstummte jedes Geräusch. Sein Gesichtsausdruck blieb beherrscht, während er das Blut auf meiner Haut, die zerrissene Seide und die Krallen betrachtete, die ich noch nicht vollständig in meine menschliche Form zurückverwandelt hatte.

Er wirkte nicht erleichtert darüber, dass ich überlebt hatte.

Auch er wirkte nicht enttäuscht.

Er sah aus, als wäre ich zu einer Frage geworden, mit der er nicht gerechnet hatte, eine Antwort zu erwarten.

Ein grauhaariger Ratsherr trat vor. „Eure Majestät, Kapitän White meldet, dass Wölfe aus Southern Ridge den königlichen Konvoi angegriffen haben.“

Gemurmel erfüllte die Halle.

„Maskierte Wölfe in Südstaatenfarben“, korrigierte ich.

Der Blick des Stadtrats huschte zu mir. „Sie bestreiten den Bericht des Kapitäns?“

„Ich bestreite Ihre Darstellung.“

Jemand lachte leise. Eine Frau in der Nähe des Throns musterte mich mit offener Verachtung. Andere wirkten schockiert, dass eine Braut gesprochen hatte, bevor sie formell vorgestellt wurde.

Shaye trat hinter mir ein und trug den eingewickelten Dolch. „Die Prinzessin hat Recht. Die Insignien waren gefälscht. Der Angriff wurde von ausgebildeten Kämpfern koordiniert, und die Kutsche war sabotiert worden, bevor sie die Brücke erreichte.“

„Doch sie trugen die Waffe ihrer Familie bei sich“, sagte ein Mann.

Der Sprecher trat von Gradys rechter Seite. Evan Clark, der königliche Kanzler. Ich erkannte ihn von dem gemalten Porträt, das den Vertragsdokumenten beigefügt war: elegante Gesichtszüge, helles, silbergrau durchzogenes Haar und ein gelassener Ausdruck, der Weisheit vermitteln sollte.

Sein Blick ruhte auf dem Bündel in Shayes Hand.

„Bei einer Leiche wurde eine Waffe aus unserer Waffenkammer gefunden“, sagte ich. „Das ist aber nicht dasselbe, wie zu beweisen, wer sie dort platziert hat.“

Evan neigte den Kopf. „Selbstverständlich, Prinzessin. Es sollte kein Urteil gefällt werden, bevor nicht jedes Beweisstück geprüft wurde.“

Seine Zustimmung klang fast freundlich.

Ich misstraute ihm sofort.

Der grauhaarige Stadtrat blickte Grady an. „Die Hochzeit kann unter diesen Umständen nicht stattfinden.“

„Der Vertrag ist bereits besiegelt“, antwortete ein anderer. „Die Braut zurückzuweisen, würde als Kriegshandlung ausgelegt werden.“

Braut. Vertrag. Krieg.

Nicht eine einzige Person fragte, ob ich einen Heiler bräuchte.

Grady stieg die Stufen vom Thron herab.

Der Raum schien sich um ihn herum zusammenzuziehen. Als er einige Meter entfernt stehen blieb, verstand ich, warum die Wölfe des Nordens seinen Namen mit gleichermaßen Treue und Furcht aussprachen. Seine Augen waren tiefgrün und hart, und sie blickten mich gefühllos an.

Das Protokoll verlangte von mir, mich zu verbeugen.

Meine Schulter schmerzte vom Schleppen von Shaye über die Brücke. Blut trocknete unter meinem Kleid. Männer in den Farben meiner Familie hatten versucht, mich zu ermorden, noch bevor ich seine Tore erreichte, und die Hälfte seines Hofes hatte mich bereits für verantwortlich erklärt.

Ich hielt meine Wirbelsäule gerade.

Ein Raunen der Überraschung ging durch die Reihen der zuschauenden Adligen.

Gradys Blick glitt kurz auf meinen aufrechten Kopf, dann wandte er sich wieder meinem Gesicht zu.

„Willkommen im Blackglass Palace, Nikki Turner“, sagte er.

Die Worte sollten einen feierlichen Klang haben.

Es klang wie der Auftakt zu einem Krieg, den keiner von uns beiden gewählt hatte.

Shaye trat mit dem eingewickelten Eidschwert vor. „Eure Majestät, dieses Schwert wurde einem der Angreifer abgenommen. Die Prinzessin identifizierte es als eine Zeremonialwaffe aus dem Schatz der Familie Turner.“

Grady griff danach.

Ein verwundeter Wächter taumelte in der Nähe der Türen und erregte Shayes Aufmerksamkeit. Sie wandte sich um und gab den Befehl, einen Heiler zu rufen. Im selben Moment drängte der Rat näher, Fragen überschlugen sich.

Ich sah, wie Evan sich bewegte.

Nicht in Richtung des verletzten Wachmanns.

Zum Dolch hin.

Seine Hand schloss sich um das schwarze Tuch, bevor Grady es nehmen konnte. Geschmeidig, fast unsichtbar, faltete er das Bündel an seine Brust und trat zurück in das Getümmel.

Niemand stellte ihn in Frage.

Es schien niemandem aufgefallen zu sein.

Außer mir.
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DER KÖNIG, DER SIE NICHT WÄHLTE

GRADY

Das Blut auf Nikki Turners Kleid erreichte den polierten Boden, bevor sie selbst dort ankam.

Ich sah den ersten dunklen Tropfen auf schwarzen Stein treffen und sich unter dem Saum elfenbeinfarbener Seide ausbreiten. Der Große Saal war für Musik, Wein und die feierliche Vorstellung meiner zukünftigen Braut vorbereitet worden. Stattdessen kehrten sechs tote Wachen auf reiterlosen Pferden zurück, und die Frau, die ich heiraten sollte, stand mit nicht ganz eingefahrenen Krallen inmitten meines Hofes.

Sie verbeugte sich nicht.

Jeder Adlige im Saal bemerkte es. Ich auch.

Eine Prinzessin aus dem Süden war blutüberströmt und bewaffnet unter dem Verdacht des Verrats in mein Haus gekommen und hatte dann ihren König direkt angesehen, als ob sie nicht die Absicht hätte, vor irgendjemandem den Kopf zu senken.

Ich hätte beleidigt sein sollen.

Stattdessen musterte ich ihre Schultern und die kalte Beherrschung in ihren dunklen Augen. Sie sah dem gemalten Porträt, das den Vertragsdokumenten beigefügt war, überhaupt nicht ähnlich. Jene Frau hatte grünen Samt getragen, ihr Gesichtsausdruck war zu gehorsamer Ruhe poliert. Diese Nikki Turner hatte eine Narbe entlang der Rippen, eine weitere an der Schläfe, und unter ihrer Haut brodelte so viel Wut, dass die Luft zwischen uns knisterte.

Hauptmann Shaye White stand hinter ihr, einen Arm eng an die Seite gepresst. Allein das verriet mir, dass der Angriff schlimmer gewesen war, als die überlebenden Wachen durch das Tor berichten konnten.

„Ein Heiler wird euch beide behandeln“, sagte ich.

Nikkis Blick wich nicht von meinem. „Sobald die Beweise gesichert sind.“

Der Raum schien sich um ihre Worte herum zu verändern. Nicht, weil sie laut gesprochen hatte. Sondern weil sie so sprach, als ob die Entscheidung allein bei ihr läge.

Evan Clark trat aus der Gruppe der Ratsmitglieder hervor und legte ein in ein Tuch gewickeltes Bündel auf den langen Tisch unterhalb der östlichen Galerie. „Die Waffe ist hier, Eure Majestät. Kapitän White hat sie einem der toten Angreifer abgenommen.“

Unter seinen Fingern öffnete sich ein schwarzer Stoff und gab den Blick auf einen hellen Geweihgriff und einen silbernen Hirschhornknauf frei.

Nikkis Gesichtsausdruck veränderte sich nur minimal, aber ich sah, wie sich die Erkenntnis in blanken Entsetzen verwandelte.

„Die Prinzessin identifizierte es als ein Eidschwert der Turner“, sagte Shaye. „Sie stellte außerdem Fehler im südlichen Wappen fest.“

„Fehler?“, fragte Spencer Wilson.

Der Kommandant der nördlichen Grenztruppen war in Rüstung erschienen, wie immer, wenn er dem Rat verdeutlichen wollte, dass er mehr Zeit mit der Verteidigung des Königreichs verbrachte als mit dem Sitzen in seinen eigenen Reihen. Sein Blick glitt unhöflich über Nikki.

„Die Wappen waren spiegelverkehrt“, sagte sie. „Das Leder trug kein Quartiermeisterzeichen. Die Uniformen waren Verkleidungen.“

Spencers Mund verzog sich zu einem schmalen Strich. „Oder sie wurden absichtlich verändert, damit Sie sie leugnen können, falls der Angriff fehlschlägt.“

Ein Knurren entfuhr der Südstaatenprinzessin.

Meine Anfrage blieb unbeantwortet.

Es war Jahre her, dass mein Wolf mehr als nur einen fernen Druck unter meinen Rippen ausübte. Jahre, seit mein Instinkt klar und deutlich gesprochen hatte. Ich hatte gelernt, ohne ihn zu herrschen, ohne ihn zu kämpfen, ohne den zweiten Herzschlag zu schlafen, der einst Stille unmöglich gemacht hatte.

Nikki sah Spencer an. „Wenn ich vorgehabt hätte, mich vor Erreichen des Palastes umzubringen, Commander, hätte ich einen Plan gewählt, der nicht davon abhing, dass ich lange genug überlebe, um ihn zu verteidigen.“

Einige Münder verzogen sich, um Reaktionen zu verbergen. Tru Powell kümmerte sich nicht darum. Mein Pflegebruder stand mit verschränkten Armen neben dem Thron, und ein Lächeln umspielte seine Mundwinkel, fast als Zeichen der Zustimmung.

Spencer trat einen Schritt vor. „Sechs Nordwölfe sind tot.“

„Und ich habe einen Ihrer Wachen mitten in einem tödlichen Angriff gerettet und einen anderen von der Brücke gestürzt“, sagte Nikki. „Fragen Sie Captain White, ob ich an ihrer Seite oder gegen sie gekämpft habe.“

Alle Blicke richteten sich auf Shaye.

Sie zögerte nicht. „Die Prinzessin hat mir das Leben gerettet.“

Diese Aussage brachte den Saal vollständiger zum Schweigen als jeder Befehl, den ich hätte geben können.

Ich sah Nikki wieder an. An einer Seite ihres Halses war das Blut getrocknet. Ihre rechte Hand zitterte kurz, bevor sie sie zur Faust ballte. Schmerz und Stolz hielten sie aufrecht.

„Bringt sie in die königliche Krankenstation“, befahl ich. „Niemand befragt sie, bis sie behandelt wurde.“

„Die Klinge bleibt unter dem Schutz“, sagte Nikki.

Evan faltete das Tuch darüber. „Es wird mit der gleichen Sorgfalt behandelt wie alle Beweismittel, die der Krone vorgelegt werden.“

Sein Tonfall war ruhig und beruhigend. Nikki blickte auf seine Hand auf dem Bündel, dann zu mir. Was auch immer sie dachte, sie verbarg es hinter ihren Zähnen.

Shaye geleitete sie aus der Halle.

Nikki ging an mir vorbei, ohne sich ein zweites Mal zu verbeugen.

Kaum waren die Türen geschlossen, begannen auch schon die Anschuldigungen.

Ich verlegte den Rat in den Kriegssaal, dessen Wände mit Karten des Nordreichs bedeckt waren und jeder Eingang versiegelt werden konnte. Jerry Morris ließ sich mit der Vorsicht eines Mannes, dessen Knie schon zu viele Winter überstanden hatten, in seinen gewohnten Stuhl sinken. Reece Stewart nahm, wie immer schweigend, im Schatten neben der Westkarte Platz. Tru blieb stehen. Spencer stützte sich mit beiden Händen auf den Tisch, als wolle er ihn befehligen. Evan legte die eingewickelte Eidklinge in die Mitte.

„Die Hochzeit muss verschoben werden“, sagte Spencer.

„In den Augen der Südstaaten ist eine Verschiebung gleichbedeutend mit einer Absage“, erwiderte Jerry. „Ihre regierende Tochter überquerte unsere Grenze unter dem Schutz eines Abkommens. Sie wurde auf der Königsstraße angegriffen, während sie von Soldaten des Nordens bewacht wurde. Sie jetzt nach Hause zu schicken, würde den Krieg nicht verhindern, sondern ihn auslösen.“

„Der Krieg hat möglicherweise bereits begonnen.“

“Basierend auf Kostümen und einem gestohlenen Messer?”

Spencer schlug mit der Faustkante auf den Tisch. „Basierend auf toten Wölfen aus dem Norden.“

Jerrys Gesichtsausdruck veränderte sich nicht. „Tote Wölfe verlangen nach Wahrheit, nicht nach bequemen Schlussfolgerungen.“

Ich packte die Klinge aus. Die südliche Schrift entlang ihrer Länge stimmte mit den Aufzeichnungen überein, die dem Vertrag beigefügt waren. Sie war zeremoniell, wertvoll und so offensichtlich, dass Misstrauen sofort aufkam.

Zu offensichtlich.

„Könnten die Turners es platziert haben?“, fragte ich.

„Sicherlich“, sagte Evan. „Das könnte jeder, der Zugang zu ihrer Staatskasse hat oder über genügend Einfluss verfügt, um das zu kaufen, was daraus gestohlen wurde.“

Spencer starrte ihn an. „Du verteidigst sie.“

„Ich verteidige die Krone davor, zu einem Schluss zu kommen, bevor wir wissen, wer davon profitiert.“

Evans Ruhe war in Räumen, in denen Wut drohte, Entscheidungen zu beeinflussen, von großem Nutzen. Deshalb hatte ich ihn zum Kanzler ernannt. Er sprach nur, nachdem er jedes Wort sorgfältig abgewogen hatte.

Er fuhr fort: „Die Hochzeit sollte stattfinden. Öffentlich ändert sich nichts. Privat sollte die Prinzessin weiterhin beobachtet werden, bis der Anschlag aufgeklärt ist. Ihre Begleiter, ihre Korrespondenz und ihre Bewegungen müssen überwacht werden.“

Jerry runzelte die Stirn. „Sie kam hierher, weil ihr ein Ehrenwort gegeben wurde.“

„Ehre erfordert keine Blindheit.“

„Vorsicht erfordert auch keine Demütigung“, sagte Tru.

Spencer warf ihm einen finsteren Blick zu. „Sie könnte Teil einer Verschwörung gegen den König sein.“

„Sie könnte auch der Grund dafür sein, dass Shaye noch lebt.“

“Genug”, sagte ich.

Das einzelne Wort traf mit voller Wucht, auch wenn mein Wolf noch zu tief in mir vergraben war, um seinen Beitrag zu leisten. Stille breitete sich im Raum aus.

Ich blickte von der Waffe zur Karte der Grenze. Zwanzig Jahre voller Raubzüge, Vergeltungsaktionen, niedergebrannter Höfe und Gräber hatten uns zu diesem Vertrag geführt. Keines der beiden Königreiche hatte gesiegt. Wir waren lediglich darin geübt geworden, Kindern die Namen alter Feinde beizubringen.

Meine Ehe sollte diesen Kreislauf durchbrechen.

Ich hatte nie geglaubt, dass eine Hochzeit das wiedergutmachen könnte, was Armeen zerstört hatten. Aber sie könnte die Räte lange genug zusammenhalten, damit Handelswege wieder geöffnet, Patrouillen abgezogen und eine Generation heranwachsen konnte, ohne den Geruch südlichen Blutes auf Schnee zu erfahren.

„Die Zeremonie findet wie geplant statt“, sagte ich. „Nikki Turner wird als königlicher Gast bewacht und als mögliche Bedrohung überwacht. Keine Anschuldigung verlässt diesen Raum ohne Beweise. Captain White wird einen ausführlichen Bericht erstatten, sobald die Heilerin sie für unbedenklich erklärt hat. Reece, spüre die Spur der Eidklinge auf. Finde heraus, wer sie zuletzt in der Turner-Schatzkammer registriert hat und wie sie die Grenze überquert hat.“

Reece neigte den Kopf.

„Spencer, doppelte Patrouillen an den Pässen, aber keine Vorstöße in südliches Gebiet ohne meinen Befehl.“

Sein Kiefer verhärtete sich. „Und wenn sie währenddessen erneut zuschlagen?“

„Dann beantworten wir den Streik, nicht die Geschichte, die jemand darum herum aufgebaut hat.“

Er lehnte sich zurück, unzufrieden, aber gehorsam.

Jerry atmete langsam aus. „Dann hat der Frieden noch eine Chance.“

Ich teilte seinen Glauben nicht. Frieden war nicht vorhanden. Es war ein Arrangement, das auf Angst, Erschöpfung und dem Körper einer Frau beruhte, die ich mir nicht ausgesucht hatte.

Als die Sitzung beendet war, wartete Vivian Jackson im privaten Korridor hinter dem Thronsaal auf mich.

Meine Mutter hatte nach dem Tod meines Vaters den Titel der Luna-Königin abgegeben, doch niemand, der sie in ihrer Machtzeit gekannt hatte, hielt ihren Rücktritt für Schwäche. Silberne Strähnen durchzogen ihr dunkles Haar. Ihre Trauerkleidung war längst einem tiefen Blau gewichen, doch den Ring meines Vaters trug sie noch immer an ihrer rechten Hand.

„Sie haben zugelassen, dass sie über die Braut debattierten, bevor das Blut an ihr getrocknet war“, sagte sie.

„Ich habe Spencer daran gehindert, sie in Ketten zu legen.“

„Das ist ein niedriger Standard für Gastfreundschaft.“

Ich ging an ihr vorbei in Richtung meines Arbeitszimmers. Sie folgte mir.

Ein Tablett stand neben dem Feuer. Eine Tasse meines abendlichen Stärkungsmittels stand unberührt da, ihr bitterer Kräuterduft stieg durch den Dampf auf. Ich trank es seit den ersten Monaten nach Marlys Tod, erst zum Schlafen, dann, um die heftigen Stimmungsschwankungen zu besänftigen, die jeder Erinnerung folgten. Evans Heiler passten es im Laufe der Jahre an, bis die Albträume nachließen und mein innerer Wolf aufhörte, mich innerlich zu zerfleischen.

Ich hob die Tasse, trank aber nicht.

Vivian schloss die Tür zum Arbeitszimmer. „Die Prinzessin ist nicht verantwortlich für das, was Marly zugestoßen ist.“

Der Name drang wie eine Klinge in den Raum.

“Tu es nicht.” Meine Stimme wurde leiser.

„Wenn Sie Nikki Turner ansehen, sehen Sie einen südlichen Kamm.“

„Marly starb unter einem.“

„Marly starb, weil jemand die Friedensdelegation verraten hat. Wir haben nie bewiesen, wer es war.“

„Südliche Wölfe umzingelten die Leichen.“

„Und heute trugen die im Norden ausgebildeten Angreifer die Farben des Südens.“ Vivian kam näher. „Vielleicht sollten Sie Ihre Gewissheit dadurch ins Wanken bringen.“

Ich stellte das Tonikum ab, bevor die Tasse in meiner Hand zerbrach.

Marlys Gesicht existierte nur noch in Bruchstücken. Das Lächeln, das sie gegrinst hatte, als sie mich für unvernünftig hielt. Ihre Finger, tintenbefleckt von Vertragsentwürfen. Der blaue Umhang, den sie an jenem Morgen trug, als sie zur Grenze ritt und versprach, vor Mondwechsel zurückzukehren.

Zurückgebracht wurde ein versiegelter Sarg.

„Bei dieser Ehe geht es nicht um sie“, sagte ich.

„Dann bestrafe nicht eine andere Frau dafür, dass sie dort überlebt hat, wo Marly es nicht geschafft hat.“

Ich wandte mich gegen meine Mutter. „Nikki Turner wird Schutz genießen. Sie wird Ansehen, Reichtum, Diener und jeden Respekt genießen, der der Königin dieses Königreichs gebührt. Niemand wird ihr unter meinem Dach Leid zufügen oder sie demütigen.“

Vivian beobachtete mich zu genau. „Und was wird sie nicht haben?“

“Mein Herz.”

Die Antwort kam ohne Zögern. Dieser Teil von mir war schon lange begraben, bevor der Stadtrat beschloss, Nikki Turner die Krone aufzusetzen.

Meine Mutter wirkte eher müde als überrascht. „Eine Königin kann auch ohne Romantik überleben. Sie kann nicht an der Seite eines Mannes regieren, der ihr zutiefst verhasst ist.“

„Ich hege keinen Groll gegen sie.“

“Noch nicht.”

Ein Klopfen unterbrach uns.

Shaye betrat als Erste den Raum, ihre Rippen unter einer sauberen Uniform verbunden. Nikki folgte in einem dunklen, geliehenen Kleid mit eckigem Ausschnitt und viel zu langen Ärmeln. Jemand hatte ihr das Blut von der Haut gewischt und ihr Haar von der Schnittwunde an der Schläfe weggeflochten. Unter ihrem Mieder schimmerte links ein Leinenstreifen hervor, wo die Klinge ihre Rippen gestreift hatte.

Vivian begrüßte sie mit einem respektvollen Kopfnicken. „Prinzessin.“

Nikki erwiderte die Höflichkeit. „Lady Vivian.“

Meine Mutter warf mir einen kurzen Blick zu, dann ging sie mit Shaye hinaus und schloss die Tür hinter sich.

Nikki und ich waren allein.

Sie schien davon nicht eingeschüchtert zu sein. Sie ging hinüber zum Kartentisch und betrachtete das Brückenmodell, ohne es zu berühren.

„Sie glauben also, der Angriff kam aus meinem Rudel?“, sagte sie.

„Ich glaube, jemand wollte mich glauben lassen, dass es so war. Das ist nicht dasselbe.“

„Eine sorgfältige Antwort.“

„Eine notwendige.“

Ich ging auf die gegenüberliegende Seite des Tisches. „Erzählen Sie mir, was geschah, ab dem Moment, als die Kutsche die Brücke befuhr.“

Das tat sie. Nicht dramatisch. Nicht verteidigend. Sie beschrieb den Achsenbruch, die Positionen der Angreifer, den ersten getöteten Wächter, die angegriffenen Pferde und die Richtung des Rückzugs. Ihre Schilderung war so präzise, dass ich jede Leiche ohne Nachfrage auf dem Modell platzieren konnte.

„Sie wurden im Norden ausgebildet“, sagte sie, als sie geendet hatte.

“Weil ihnen ein Südstaatenakzent fehlte?”

„Weil sie Entscheidungen für den Norden getroffen haben.“

Ich wartete.

Sie deutete auf das westliche Ende der Brücke. „Die Angreifer des Südlichen Höhenzugs greifen von Anhöhen aus an und sichern sich einen Rückzugsweg in Richtung Wald. Diese Angreifer drangen hinter den Steinmarkierungen ein, von wo aus sie den gesamten Konvoi erst im Angriffsstadium sehen konnten. So wird die Infanterie des Nordens ausgebildet, enge Pässe zu halten.“

Ihr Finger wanderte zur Mitte. „Sie töteten den vordersten Wachposten, bevor sie die hintere Linie durchschnitten. Eine südliche Einheit würde zuerst beide Enden sichern. Sie versuchten nicht, den Konvoi zu erobern oder meinen Tod zu garantieren. Sie wollten genügend Überlebende, die berichten konnten, was sie gesehen hatten.“

„Sie sagen also, das Scheitern sei absichtlich geschehen.“

„Ich sage, das Spektakel war wichtiger als das Ergebnis.“

Sie deutete mit der Hand in Richtung Palast. „Als das Horn ertönte, zogen sie sich nach Norden statt nach Süden zurück. Zwei benutzten das dreitaktige Rückzugssignal, das eure Grenztruppen bei Gefechtskämpfen verwenden. Einer nannte mich Prinzessin mit nordischem Akzent. Ihre Wappen waren verkehrt herum, ihr Leder war ungestempelt, und ihre grüne Farbe war nie witterungsbeständig geworden.“

„Das ist dir alles während des Kampfes aufgefallen?“

„Ich bin in einem Königreich aufgewachsen, das sich schon im Krieg befand, bevor ich laufen konnte. Mein Vater glaubte, Unwissenheit sei ein Luxus, den sich seine Kinder nicht leisten konnten.“

Ich hatte eine behütete Tochter erwartet, der beigebracht worden war, bei Verhandlungen zu lächeln und alles nachzuplappern, was ihr Rat ihr vorgab. Stattdessen hatte Nikki, während sie selbst in einem Hinterhalt gefangen war, diesen durchschaut und anschließend den ihr zugeteilten Hauptmann gerettet.

Das beunruhigte mich mehr, als es Unschuld getan hätte.

Intelligenz kann zu Loyalität werden. Sie kann aber auch zur Waffe werden.

„Könnte jemand aus Ihrer Familie die Schwurklinge geliefert haben?“, fragte ich.

Der erste Riss in ihrer Fassung zeigte sich.

„Es sind fünfzehn“, sagte sie. „Jede einzelne ist registriert. Mein Vater verwahrt die Schlüssel zur Schatzkammer, aber hochrangige Mitglieder des Herrscherhauses dürfen während der Zeremonien Zutritt erhalten.“

“Auch Sie?”

„Mich eingeschlossen.“

„Wann haben Sie diese Klinge zuletzt gesehen?“

„Ich weiß nicht, um welches der fünfzehn Exemplare es sich handelt, bis ich die Herstellermarke unter dem Schutzbügel untersuche. Kanzler Clark hat sie verdeckt, bevor ich






















































